
Organ zur Wahrun
55

anzeigen 10 Pf.

Inſerate für die fällige Nummer
müſſen ſpäteſtens bis tags
10 Uhr in der Expedition an

geben ſein.
für Halle und den Saalkreis.
g der Jntereſſen der werkthätigen Bevölkerung.

Redaktion und Expedition: Geiſtſtraße 24, 2. of II.
W

r 172
Ueber die Zerſetzung der bürger

lichen Parteien
ſchreibt ein amerikauiſches Arbeiterblatt:Das Auftreten der Sozialdemokratie und die rege

ei
werden kann.

Dank der Ausdauer und
deutſche Arbeiterklaſſe ihren Kampf
nahmegeſetz, wie gegen die ganze Ste

rungbeiter

das Aus
der Re

den Boden der kaiſerlichen Erlaſſe ſtellten, wurden Re
itr der Senator

smar
durch eine breite Kluft von den mehr man
Elementen ihrer Partei getrennt, welche in
ihren Herrgott erblickten. Die Freiſinnigen wurden
geſpalten in Freunde einer „vernünftigen“ Arbeiter
ſchutz Geſetzgebung und in die Anhänger des „laissez
faire laissez aller“, denen ſelbſt eine „vernünftige“
Sozial Geſetzgebung ſchon als ein Eingriff in das von
ihnen gepredigte Prinzip von dem „freien Spiel der
Kräfte“ erſcheint.

Wie bei dieſen Parteien, ſo bewirkte auch beim Zen-
trum das Hochgehen der Arbeiterbewegung eine Locke
rung des Parteigeſüges. Ueberall, bei allen Intereſſen
gruppen der Politik in Deutſchland, bildete das ſelb-
ſtändige Auftreten und die Rührigkeit der Arbeiter
klaſſe den Keil, der die Parteien auseinander trieb.

Dieſelbe Erſcheinung zeigte ſie in England. Auch
hier ſah ſich der radikale Flügel der Liberalen ge
zwungen, mit dem bewußten Auftreten der Arbeiter zu
rechnen und zum Teil wenigſtens gewiſſe Arbeiter
forderungen auf ihr Programm zu ſetzen. Der rechte

Eine entſcheidende Reichstagsſttzung.

Der Leutnant trat näher an Elſe heran das junge Mäd
z wurde ganz blutrot vor Scham und Zorn, ſchon
teitete der Begehrliche ſeine Arme aus, Flucht war

ncht mehr möglich, und Widerſtand, er wurde durch
du kräſtigen, leidenſchaftlich erregten jungen Mann
rach beſiegt, das Mädchen gab ſich verloren und ein
leihter Aufſchrei, der aber aus innerſtem Herzen kam,
entſhlüpfte ihren Lippen da wurde plötzlich der
Leuſant von ſtarker Hand gepackt und fortgeſchleudert.

En kräftiger, hochgewachſener, junger Mann von
ungejhr 25 Jahren, mit edlen Geſichtszügen, hatte die
Szen kaum aus der Ferne erblickt, als er ſofort herbei

eilte d gerade zur rechten Zeit eingriff.
DerLeutnant, welcher ſich raſch von der Erde erhob,

griff auch ſeinem Degen, doch ehe er denſelben aus
der Soide ziehen konnte, fühlte er auch die Fauſt des
Angekomenen an ſeiner Bruſt mit der Bemerkung:

„Laſſt Sie ihre Waffe ſtecken, ſonſt könnte derſelben
ein Ungick paſſieren ich verſtehe mit Stahl und
Eiſen unugehen außerdem erſuche ich Sie, ſofort ſich
zu entferm.“

Dieſe t ernſter Miene ſcharf geſprochenen Worte,
dann aber uch der feſte Griff einer herkuliſchen Arbeiter
fauſt, der m faſt den Atem geraubt hatte, verfehlten
ihre Wirkug nicht. Nachdem der Leutnant losgelaſſen
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Energie, mit welchen die

über d e eng der Are, wur deutſche Regierung gezwungen,nicht nur das Ausnahmegeſetz fallen zu laſſen, ſondern

Telegramm Adreſſe: Volksblatt, Halleſaule.

el der Liberalen unter Gladſtone machte dieſe
Schwenkung nicht mit und die Folge iſt, daß inner

halb der Partei zwei ſtark auseinander gehende Rich-
tungen vorhanden ſind, an deren Wiedervereinigung
kaum zu denken iſt. Daß auch die Konſervativen Eng
lands ſich dem Einfluſſe der Arbeiterbewegung und den

derungen der Arbeiter nicht entziehen können, beFor
weiſt das Auftreten Churchill's und der ſogenannten

Jung Tories, die, wenn auch in beſchränkter Weiſe,
für die geſetzliche Regelung der Arbeitszeit eintreten.Jn den ch Staaten hat ſich isher der zer

ſetzende Einfluß Arbeiterbewegung auf die alten
Parteien nicht in derſelben Weiſe geltend gemacht, wie
in den eführten Ländern Europas. Es iſt dasdem ünſtane uzuſchreiben, daß es hier noch keine
einheitliche volitiſche Maſſſ g der Arbeiter giebt

und daß auch die ökonomiſchen Regungen der Arbeiterklaſſe, was einmütiges und bewußtes dandeln anlangt,

immer W zu r tie m ichen, die
rotzdem mehren au e Anzeichendarauf hindeuten, 5 die Macher der alten Parteien

beginnen, mit r Aufmerkſamkeit als bisher die
en der er zu verfolgen und ihre egeln

en. Die Gründung der verſchiedenen
intermänner ſowohl der Re

New York erleben, iſt ein Beweis dafür.

lichen Gegenſätze auf die hieſige Politik enteiner Rede, et r ein Wortführer der Republi

gehalten hat.
Jngalls führte in dieſer Rede folgendes aus:
„Jch mag mich nicht gern der Thatſachen erinnern,

daß hunderttauſend Menſchen heute die Beſitzer der
Hälſte des Nationalreichtums ſind. Jch mag mich
nicht gerne der Thatſache erinnern, daß drei Leute zu
ſammen nicht weniger als 300 Millionen Dollars be
ſitzen, während es, wie uns der Arbeitskommiſſär mit-
teilt, fünſhunderttauſend amerikaniſche Bürger giebt,
welche zu arbeiten bereit ſind und doch i tägliches
Brot nicht verdienen können. Jch zweifle ſehr daran,
ob je ein Mann der Geſellſchaft eine Gegenleiſtung
für 100 Millionen Dollars gewähren kann. Es iſt
kein angenehmer Gedanke, daß in vielen Teilen des
Landes Arbeit und Kapital zwei feindliche Lager bilden.
Es iſt nicht angenehm, die Berichte in den Zeitungen
über die Zuſtände in NewYork und anderwärts zu
leſen, wo ſchwache Frauen und hilfloſe Kinder oft ge
zwungen ſind, die empörende Wahl zwiſchen Alter-

S., Donnerstag den 23. Oktober 1890.

auch der Demokraten, wie wir ſie jetztc
ärker tritt uns der ſteigende Einfluß der uwaſt

n

ngalls von Kanſas, in Pittsbrrg.

Jahrg.

nativen zu treffen, die ſie vor Bettel oder Selbſtmord
ſchützen

Hierauf wendet

Geſchgebung an dieſen an die

ein Zoll gelegt wird. Sie ſind angeſammelt worden
von Leuten aller Parteien, von Shylocks und
iellen Briganten, welche ſich nicht um Politik und

nzipien bekümmern, ſondern um die Ausbeutung derMengen Derſelbe Zuſtand beſteht in allen Ländern,

welche die Sonne beſcheint; derſelbe Tumult, dasſelbe
Gefühl der Unruhe, dieſelbe Agitation, welche die

Und meiner Meinung nach ſind wir
am ruch einer großen ſozialen und ökonomiſchen
Revolution, mit welcher nur die republikaniſche Partei
erfolgreich fertig werden kann. Sie iſt mit dem
Syſtem afrikaniſcher Sklaverei fertig geworden. Sie
hat mit dem verderblichen Syſtem der Dienſtbarkeit
aufgeräumt, welche auf Grund der Freihandels- Lehren
entſtanden iſt und ſchon in dem ß, der jetzt dem
Ende zugeht, haben wir Maßregeln beſchloſſen, welche
der Tyrannei und dem Despotismus des konzentrierten

und binierten Kapitals en reten ſoll. Der
Krieg iſt erklärt. Die Würfel ſind
Man ſieht, daß auch hier in ika ſchon

die Arbeiterbewegung und die Forderungen der Arbeiter
klaſſe die Politik der alten Parteien beeinfluſſen und
wenn vorläufig auch dieſer Einfluß ſich nur darin
äußert, daß die beiden gegneriſchen Parteien ſich gegen
ſeitig verantwortlich machen für die geſellſchaftlichen
Uebelſtände, welche die Arbeiterbewegung erzeugen, ſo
kann es doch nicht fehlen, daß auch innerhalb der
beiden Parteien ſelbſt die Forderungen der Arbeiter
eine zerſetzende Wirkung hervorbringen. Je ſtärker die
Arbeiterklaſſe ihre Forderungen wiederholt, je nach-
haltiger ſie dieſelben durch kompaktes Auftreten bei
jeder paſſenden Gelegenheit, ökonomiſch und politiſch,
zu unterſtützen verſteht, deſto raſcher wird auch hier
der Auflöſungsprozeß innerhalb der alten Parteien ein
treten, der naturgemäß das Feld frei macht für neue
Parteibildungen, unter denen die Partei der Arbeiter
klaſſe, die Sozialdemokratie, die wichtigſte ſein wird.

war, eilte er raſch von dannen und hörte nur noch
die Worte:

„Jch freue mich, Fräulein Bethmann, daß ich ſo zur
rechten Zeit gekommen bin, um jenen Zudringlichen zu
verſcheuchen.“

Als der Leutnant nun noch gar den ihm wohl
bekannten Namen der Dame, deren Bruder er kannte,
hörte, beſchleunigte er ſeine Eile noch mehr und dankte
ſeinem Geſchick, daß er ſo gut losgekommen ſei.

Elſe hatte ſich wieder geſammelt und mit einem
liebreichen Lächeln reichte ſie ihrem Beſchützer beide
Händchen entgegen.

„Solchem Ereignis erſt, welches für mich, wenn Sie
nicht zu Hilfe gekommen wären, recht traurig verlaufen
konnte, muß ich es verdanken, Sie böſer Kamerad, daß
ich Sie einmal wiederſehe. Wie habe ich mich damals
gefreut, als ich Jhre liebe Schweſter zuerſt fand und
nun glaubte ich, das alte Jugendverhältnis könnte
wieder erneuert werden. Doch wie ſehr bin ich ge
räuſcht worden Jhre Schweſter iſt immer an der
Arbeit, ſie iſt zu ſtolz, auch nur das Geringſte von
mir als Geſchenk anzunehmen, Sie lieber Fritz, habe
ich auch nur einige Mal auf kurze Zeit geſehen mein
Bruder Edmund iſt immer in der Stadt und ſo bin
ich, armes Mädchen, von den Geſpielinnen ganz allein
übrig geblieben, ganz verlaſſen von den braven, guten
Menſchen, die ich ſo lieb habe.“Die letzten Worte ſprach das Mädched mehr für

ſich allein; doch hörte ſie noch Fritz Welter, denn er

war es, der Beſchützer ſeiner früheren Jugendgeſpielin.
Tiefbewegt ergriff er die beiden Hände des reizenden
Weſens, die er mit Hochachtung, aber anch mit einer
gewiſſen Jnbrunſt an ſeine Lippen zog.

„Das weiß ja jedermann, Fräulein Elſe, daß Sie ein
Engel ſind; alle Arbeiter, die noch nach unſerer Ab-
reiſe bei Jhrem Vater beſchäftigt waren und die teil
weiſe jetzt in der Fabrik von Volkrath ſind, ſprechen
noch immer von der kleinen Mamſell Elſe, die immer,
wo eine Differenz ausgebrochen war, dieſelbe zu gunſten
der Arbeiter zu ſchlichten wußte, die immer, wo Not
und Elend in die Arbeiterhütte eingezogen waren, nach
Kräſten beigeſteuert hat, um Hilfe zu leiſten. Und
auch hier im Nachbardorfe weiß man ſich nur Gutes
und Braves von dem ſchönen Fräulein Bethmann zu
erzählen, welches von allen Armen und Kranken wie
eine Heilige verehrt wird. Das alles weiß ich, liebes
Fräulein Elſe, und deshalb bin ich ſtolz darauf, eine
ſolche herrliche Spielgefährtin beſeſſen und noch ſtolzer
darauf, ihr jetzt einen kleinen Dienſt geleiſtet zu haben.“

„Sind Sie jetzt endlich Herr Welter, mit Jhren
Lob und Preisgeſängen auf ein kleines, unbedeutendes
Mädchen fertig, welches nur nach ihrem Gemüt und
nach dem unwiderſtehlichen inneren Antriebe handelt
Kommen Sie, es dämmert ſchon ſehr, Sie geleiten mich
wohl zu unſerem Landhauſe. Der Papa wird ſich ſehr
freuen, wenn Sie ihn einmal beſuchen er ſpricht immer
mit der größten Liebe von Jhrem verſtorbenen Vater
und auch mit der größten Achtung von Jhnen. Herr
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Politiſche Aeberſicht.
Für den nächſten internationalen Ar-

beiterkongreß, der am 16. Auguſt des kommenden
Jahres (1891) in Brüſſel zuſammentritt, wird fol
ende Tagesordnung vorgeſchlagen natürlich unbeſhadet des ſouveränen Entſcheidungsrechts des Kon

W 1. Stand der nationalen und internationalen
rbeiterſchutzgeſetzgebung, und Beſprechung

der Mittel, dieſelbe zu erweitern und wirkſam zu machen,
2. Schutz und Sicherung des Koalitionsrechts.
Die Gewerkſchaftliche Bewegung, Streiks und Boykotts
vom internationalen Geſichtspunkt. 3. Die Stellung
und die Pflicht der Arbeiterklaſſe gegenüber dem Mili-
tarismus.

Der Volkszeitung wird aus Halle telegraphiert:
Der anarchiſtiſche Agitator, Tiſchler Johann Neve,
wurde bekanntlich vor vier Jahren in Belgien wegen
anarchiſtiſcher Umtri be verhaftet, an Deutſchland aus-
eliefert und nach faſt einjähriger Unterſuchung vomReichsgericht zu fünfzehn Jahren Zuchthaus

verurteilt. Einige Delegierte des Sozialiſtenkongreſſes,
die Neve von früher kannten, wollten ihn hier im Zucht-
hauſe beſuchen. Dort erhielten ſie den Beſcheid, daß
Neve ſchon ſeit einem Jahre irrſinnig und
nach Berlin überführt worden ſei.

Der „Frkf. Ztg.“ wird aus Kaiſersloutern,
19. Oktober geſchrieben: Eine große Anzahl hieſiger
Sozialdemokraten beabſichtigen ihren Austritt
aus der Landeskirche zu erklären und zwar wollen
ſie dieſen Schritt in Gruppen und beſtimmten Jnter-
vallen ausführen. Am Dienstag erklärten ihren Aus-
tritt drei bei dem Pfarramt der proteſtantiſchen Kirche,
am Mittwoch zwei und am Donnerstag wieder drei.
Bei dem katholiſchen Pfarramt wurde dies verzögert
durch die Abweſenheit des für die Entgegennahme der
Abmeldung autoriſierten Geiſtlichen und es zeigten hier
am Freitag ſieben Perſonen ihren Austritt an. Wie
mir mitgeteilt wird, werden jetzt etwa 60 Perſonen
proteſtantiſcher und katholiſcher Konfeſſion ihren Aus
tritt erklären und es ſoll noch eine größere Zahl zu
dem gieichen Schritt veranlaßt werden.

Jſt denn kein Staats anwalt für ſolche
Verufserklärungen da? Der Hannvverſche
„Volkswille“ veröffentlicht folgende bemerkenswerte
Verrufserklärung des in Glasarbeiter- Kreiſen wohlbe-
kannten Glasbarons Heye in Nienburg:

Mitteilung
von H. Heye, Glasfabrik,
Nienburg a. d. Weſer, An die Mitglieder der
den 9. Oktober 1890. Vereinigung

Telegramm-Adreſſe: Glasfabrik. deutſcher Flaſchenfabriken.
Nienburgweſer.

Dem Glasmacher Karl Schleſier hab ich heute gekündigt.
Derſelbe ſammelt Abonnenten für das ſeit 1. Oktober in
Hannover erſcheinende ſozialdemokratiſche Blatt „Volkswille“.

Hochachten d.
Der Herr Kommerzienrat, der nach dem berühmten
Muſter des Jnduſtriepapſtes Stumm die geiſtige Diät
„ſeiner“ Arbeiter, wie es ihm paßt, reguliert, iſt bis
heute noch keinem der ſcharfäugigen öffentlichen An-
kläger in die Hände gefallen. Das iſt natürlich ein
neckiſcher Zufall. Hier hat die Juſtiz Gelegenheit, mit
unerbittlicher Thatkraft einzuſchreiten. Ja, wenn es
ſich um Arbeiter handelte!

Zu den bekannten Steuermogeleien in
Bochum, bei denen die nationalliberalen Gentleman
von den Ultramontanen, und die ultramontanen
Tugendbolde wiederum von jenen entlarvt wurden,
wird eine charakteriſtiſche Geſchichte nachgetragen. Die
„Weſtf. Volksztg.“ teilt nämlich mit, die königliche
Regierung habe den hieſigen Einſchätzungskommiſſionen
zuerſt geraten, ſie dann aber aufgefordert, gegen

den Redakteur Fusangel wegen ſeiner bekannten Artikel
über die Bochumer Steuerverhält niſſe Straf-
antrag zu r Demgegenüber konſtatiert das Blatt,
daß dem eur, trozdem die Verjähdie erwähnten Artikel demnächſt abiäuft, fie W Scharrer

dieſer Angelegenheit eine Vorladung vor dem Unter
ſuchungsrichter nicht zugegangen. Fusangel, der die
gerichtliche Klarſtellung ſeiner Angaben wünſcht, fragt,
warum wird denn der Strafantrag nicht von der vor
geſetzten Behörde geſtellt? Bis zum St. Nimmerleinstagwird der Kämpe es Zentrums warten können; die

den Staat betrügenden Schächer könuen ſich nicht rein
waſchen. Jm übrigen gilt hier, wie bei ſo vielenanderen Fehden ſchen den bürgerlichen Parteien das

Heine'ſche Wort, „daß ſie alle beide ſtinken“.
Nun hat auch die bayeriſche Regierung beim

Bundesrate beantragt, die Vieheinfuhr aus Oeſter-
reich- Ungarn in den größeren Städten wieder zu
geſtatten. Jn der Begründung heißt es u. a.: Auch
mag in Betracht kommen, daß infolge der allgemeinen
Steigerung der Fleiſchpreiſe, insbeſondere in den niederen
Volksſchichten, eine Unzufriedenheit zu tage tritt, der zu
ſteuern dringend geboten erſcheint.

Der „Freiſ. Ztg.“ wird über die hohen Fleiſch-
preiſe von der ruſſiſchen Grenze geſchrieben: Jch
reiſte, da ich bisher in Beuthen wohnte, viel in Polen
und intereſſierte mich ſtets für die dortigen Fleiſchver
hältniſſe. Von einer Verſauchung drüben keine Spur,
alles Fleiſch, das man dort erhält, iſt kerngeſund. Jn
Sosnowice, eine halbe Meile von Kattowitz und dem
oberſchleſiſchen Jnduſtriebezirk entfernt, koſtet nun das
deutſche Pfund Rindfleiſch höchſtens 12 Kop., bei
jetzigem ungewöhnlich hohen Rubelkurs alſo 30 Pf.
Der Unterſchied iſt nur noch der, daß man bei der
Fleiſchnot im oberſchleſiſchen Jnduſtriebezirk bei dem ſo
hoch bezahlten Pfund Fleiſch Knochenbeilage erhält,
während dies bei dem Ueberfluß an Fleiſch in Polen
abſolut nicht der Fall iſt. Derſelbe Unterſchied im
Preiſe iſt natürlich in Myslowitz und dem dicht daneben
liegenden, nur durch den Przemſafluß getrennten ruſſiſchen

Grenzort Mondrzegow! Wären alſo nicht die dem
Nutzen weniger dienenden Zölle und die nach allſeitiger
Ueberzeugung der Grenzbewohner und derjenigen die
polniſche Verhältniſſe genau kennen, durch Gefahren
ſanitärer Natur abſolut nicht gerechtfertigte Viehab-
ſperrung vorhanden, ſo könnte der oberſchleſiſche Arbeiter

ſtatt eines Pfundes Fleiſch 2 bis 2' Pfund Fleiſch
für denſelben Preis genießen während er ſich und
ſeine Familie jetzt zumeiſt mit Kraut und Kartoffeln
nähren muß.

Die empfindlichen offiziellen Sächſer
haben eine furchtbare Scheu vor dem böſen Sozialis-
mus. Iſt da vor kurzem eine Schrift: „Zwölf Jahre
Sozialiſtengeſetz“, eine Geſchichte der Ausnahmeakte,
im Verlage der Berliner „Germania“ erſchienen. Der
„Reichs-Anzeiger“ hat dies Buch günſtig be-
ſprochen. Anders in Sachſen. Die „Schleſ. Volks
zeitung“ verzeichnet die Thatſache, daß die „königliche
Expedition des Dresdener Journal“ nicht nur das
Rezenſions- Exemplar der Schrift unaufgeſchnitten zurück
geſchickt, ſondern gleichzeitig auch ein Jnſerat über die
Schrift als für das „Dresdener Journal“ ungeeignet
nicht angenommen hat. Jn Dresden muß alſo wohl,
ſagt die „Schleſ. Volksztg.“, ſchon bei dem Wort
Sozialiſt ſelbſt aus einer durchaus nicht ſozialiſtiſchen
Schrift eine gewiſſe Nervoſität Platz greifen, die ſich
ja auch ſonſt in Sachſen vielfach in Behandlung der
Sozialiſten kundgegeken und die Sozialiſten mehr als
in irgend einem deutſchen Lande in Sachſen ſtark
gemacht habe.

Die fortſchreitende Verarmung der

breiten Maſſen wird künſtlich durch die Zölle,
auf notwendige Lebensmittel gelegt ſind, und

d Einfuhrverbote noch befördert und verſchärft.
Jm Gemeindekollegium gab jüngſt Rat

über den Rückgang des Fleiſchverbr u
dieſer großen Jnduſtrieſtadt eine Zuſammenſtellung,
nach welcher dahier verzehrt wurden (das Jahr vom
1. Juli bis 30. Juni gerechnet):

Abnahme
1888 1889 bezw.

Zunahme

Ochſen Stück 12670 12002 668Kühe 1873 2860 993Rinder 989 845 144Kälber r 35 471 30082 --6389Schafe 26 889 24 323 3666Schweine 72 920 67 098 --6822ferde n 387 533 146heiten Fleiſch u.
urſtwaren, Zentner 7522 8 296 774

Anſtatt alſo eine der Zunahme der Bevölkerung ent-
ſprechende Zunahme des Fleiſchverbrauchs zu haben,
zeige ſich, ſo fährt Rat Scharrer fort, eine erhebliche
Abnahme, wobei noch beſonders auffallend ſei die Ver
ſchiebung der Zahlen von den beſſeren Fleiſchſorten zu
den minderwertigen, zu Kuh und Pferdefleiſch, bei
welch letzteren der Verbrauch ſich geſteigert habe.

Ein Pfaffenſtreik das iſt das neueſte,
was in dieſer Abteilung des ſozialpolitiſchen Gebiets
zu tage gefördert worden iſt. Mit Polizeiſtreiks
und Soldatenſtreiks haben die Engländer unſere
Zeitgeſchichte bereichert die Ehre, den erſten Pfaffen-
ſtreik gezüchtet zu haben, gebührt den Türken, die
garnicht ſo verſumpft ſind, wie man gewöhnlich meint.
Die „Kirche“, d. h. die griechiſch-chriſtliche, welche im
Orient ſtets die Wühlerarbeit für die ruſſiſche
Diplomatie beſorgt hat, iſt mit der Pforte aus
irgend einem, an ſich gleichgültigen Grund, in Konflikt
gekommen die türkiſche Regierung will nicht nach
der Pfeife der Pfaffen tanzan, und ſo haben die letztern
denn als letztes Preſſionsmittel zum Streik gegriffen,
gerade als ob ſie Arbeiter wären, und haben die Arbeit
in den Kirchen eingeſtellt, die nun ſämtlich leer ſtehen.
Die böſen Türken ſehen ſich die leeren Kirchen mit
teufliſchem Behagen an, und ſcheinen für den Staat
keine ſchlimmen Wirkungen zu befürchten. Nach einem
ziemlich beſtimmt auftretenden Gerücht ſoll ſich der
Sultan an die deutſche Reichsregierung mit der
Bitte gewandt haben, ihm mitzuteilen, wie man in
Deutſchland, das bekanntlich an der Spitze der
Ziviliſation marſchiert, mit Streikbrüdern und Hetzern
verfahre. Wenn das ſich beſtätigen ſollte, und die
eutſche Regierung die gewünſchte Auskunft erteilt, dann

dürften wir das intereſſante Schauſpiel erleben, daß am
goldenen Horn die Prieſter der griechiſch- katholiſchen
Kirche, von Poliziſten flankiert, ins Gefängnis abge
führt, dort der Zwangsphotographie unterworfen, und
hierauf erſt ins Verbrecheralbum und dann „ijins Loch“
geſteckt werden, bis ſie mürbe geworden ſind. Den
Vorteil bei dieſem Konflikt hat jedenfalls das Publi-
kum, welches die Kirche ſchwänzen kann, ohne ſich einer
„Sünde“ ſchuldig zu machen.

Die ſächſiſche Textilinduſtrie leidet nicht
nur furchtbar unter dem Druck der Kinley-Bill, ſondern
ſie hat auch, wie die „Frkf. Ztg.“ aus Chemnitz
berichtet, von den neueſten braſilianiſchen Tariferhöhungen
Schädigungen erfahren. Der Export ſächſiſcher Textil-
waren nach dem braſilianiſchen Markt iſt von Jahr
zu Jahr und zwar erheblich gewachſen. Namentlich
handelt es ſich dabei um Strümpfe aus dem Chemnitzer
Bezirk, um Flanelle, Poſamenten, Kleiderſtoffe 2c. Alle
dieſe Artikel belaſtet aber der neue braſilianiſche Tarif
erheblich höher als früher. Die Zölle werden dazu

Kuhnheim und Papa ſind befreundet und ſo hat er oft
genug Jhr Lob aus dem Munde Jhres Prinzipals
vernommen; ich habe es mehrmals gehört und immer
recht große Freude dabei empfunden. Nun aber wird
ſich Papa noch mehr freuen, wenn er hört, daß ich
ihm meinen mutigen Retter zuführe.“

Und mit einem innigen Blicke ruhte das glänzende
Auge des jungen Mädchens auf dem ſtattlichen Mann,
der wie in Gedanken verſunken neben ihr herſchritt;
zuweilen nur glaubte ſie ein leiſes Zucken zu vernehmen,
welches denſelben zu erſchüttern ſchien. Dann hörte ſie
einen Seufzer aus tiefer Mannesbruſt; ihr ſelbſt wurde
ſo eigentümlich zu Mute. Sie nahten ſich dem Land-
hauſe; da plötzlich, wie aus einem Traume aufgeſchreckt,
nahm Fritz den Faden des Geſpräches wieder auf und
meinte, ob denn der Vater ſeine Anweſenheit in dem
prachtvollen Hauſe auch wohl wirklich gern ſähe, da
er doch nur ein einfacher Arbeiter ſei.

Elſe verwies ihrem Begleiter ſolche Gedanken und
ſo traten ſie denn in den Garten des Landhauſes, in
welchem der alte Bethmann promenierte. Er drohte
ſeinem Töchterchen mit dem Finger und rief:

„Du Wildfang, wie lange bleibſt Du heute
Als er nun endlich des jungen Welters anſichtig

wurde, grüßte er freundlich und reichte demſelben die
Hand zum Willkommen.Noch während ſie zur Veranda wandelten, erzählte

Elſe dem Papa ihr Abenteuer, der nun nochmals dem
jungen Manne wiederholt und herzlich die Hand

ſchüttelte für die treue Hilfe, die er ſeinem herzlieben
Kinde geleiſtet habe.

Bei einem einfachen guten Nachtmahle und einer
Flaſche alten Rheinweins wurden alte Erinnerungen
hervorgeſucht, die Stunden enteilten mit einer Raſchheit,
daß Mitternacht herannahte, als Fritz Welter Abſchied
nahm, mit dem Verſprechen welches ihm abgenommen
wurde, recht bald und recht oft den Beſuch zu er
neuern.Der alte Bethmann ſagte nachher zu ſeiner Tochfer,

daß er nicht geglaubt habe, in dem Sohne ſeines alten
Freundes einen ſo intelligenten durchaus tüchtigen
Menſchen zu finden, der ganz beſtimmt einſtmals ſein
Glück machen würde. Und als er im ſtillen eine
Parallele zwiſchen ihm und ſeinem Edmund zog, da
war's ihm, als ob's ihm einen Stich ins Herz ver
ſetzt hätte.

Elſe begab ſich zur Ruhe, ſie hatte nur einen Ge
danken und zwar Welter. Die Liebe war ihr ſelbſt
noch unbewußt ins Herz gezogen. Der Traumgott
umgaukelte ſie die ganze Nacht und herrliche Bilder
zogen durch ihre Seele.

5

Jm Lauf des Sommers traten zwei Ereigniſſe ein,
die entſcheidend auf den Gang dieſer Erzählung ein
wirkten. gw ſeine Beſuche regelmäßig,
ſo daß dieſ dem alten Herrn Bethmann ſo zur

angenehmen Gewohnheit wurden, daß ihm etwas fehlte,
wenn eine längere Pauſe eintrat.

Bei einer günſtigen Gelegenheit geſtand der junge
Welter zwar mit zagendem Herzen ſeiner angebeteten
Elſe ſeine Liebe. Wir wollen nicht die geſtammelten,
kaum zuſammenhängenden Worte hier wiedergeben
genug, das Mädchen verſtand ſie doch und da ihr
Herz ja ſchon längſt dem alten Spielkameraden ge-
hörte, ſo wurde der Bund dieſer beiden braven und
ſchönen Menſch raſch geſchloſſen. Vorläufig allerdings
ſollte ihre Verlobung noch geheim gehalten werdendoch glaubte Elſe, daß es ihr nicht ſchwer fallen würde

von dem Vater die Einwilligung zu erhalten. Au9
Fritz hielt es vorläufig noch für beſſer, daß niemand
von ihrem Bunde erfahre; er trieb nämlich neben ſeirr
Arbeit noch techniſche Studien, die ihn befähigen ſollm,
eine höhere Verwaltungsſtelle in einem Fabriketablſe-
ment zu erhalten. Dann wolle er bei dem Vater ſcbſt
um die Hand der Geliebten anhalten. Wenngichnun Elſe dieſen Grund durchaus nicht wollte e

laſſen, da ihr Vermögen mehr als hinreichend zureln
lage einer eigenen Fabrik ſei, ſo wollte doch Fritz urch
eigene Kraft ſeinen teuerſten Schatz vom Vat er-
werben und betrieb ſeine Studien mit verdopeltem
Eifer. So floß für die Liebenden der Somm und
auch der Herbſt in aller Ruhe und in ſüßer Hfnung

dahin. (Fortſetzung lgt.)
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en, für alle hier genannten Waren, deren niedriger
s eine ſtändige Klage unſerer Fabrikanten iſt, den

elben noch mehr herabzudrücken und beſonders die
ächſiſche Textilinduſtrie wird ſich hiergegen um ſo

weniger wehren können, jemehr ſie durch die Kinley-
Bill auf Südamerika und Braſilien angewieſen iſt und
froh ſein muß, überhaupt Ordres für die ftigung
ihrer zahlreich ſtillſtehenden Maſchinen zu erhalten.
Der „Segen“ der Schutzzölle, früher auch in
Sachſen ein beliebtes Schlagwort, wird ſich im nächſten
Winter den dortigen Fabrikanten ſehr fühlbar machen.
Das nächſte Schickſal der ſächſiſchen Textilarbeiter iſt
ein geradezu erbarmungswürdiges.

Unſchuldig verurteilt Straßburg, 18. Okt.
Ein ſehr eklatanter Fall von Verurteilung eines
Unſchuldigen wird aus Waſſelnheim gemeldet. Jm
Jahre 1882 waren dem Metzgermeiſter Krentz 80 Hopfen-
ſtöcke von böswilliger Hand abgeſchnitten worden. Der
That verdächtigt wurde der Taglöhner David Fiſcher.
Der Bauwart und zwei andere Zeugen hatten den
Fiſcher in der Nähe des Hopfenſtückes geſehen; außer-
dem paßten die Fußſpuren zu ſeinen Schuhen. Ver-
gebens beteuerte er ſeine Unſchuld und erklärte er ſeine
Anweſenheit in der Nähe des Hopfenſtückes damit,
daß er in einem kleinen ihm gehörigen Kleeacker Steine
aufgeleſen hatte. Er wurde zu 6 Monaten Gefängnis,
350 Mk. Schadenerſatz und zu den Prozeßkoſten ver-
urteilt. Um alles zu zahlen, mußte er ſein Häuschen
und ſeine kleinen Feldſtücke verkaufen. Dann wanderte
er ins Gefängnis, und nach Verlauf von 6 Monaten
verließ er dasſelbe als ein gebrochener ganz verarmter
Mann, dem recht bald nur noch der ſchlimme Troſt
des Trinkens übrig blieb. Und ſiehe da, acht Jahre
ſpäter, als der nunmehr 60 Jahre alte und damals
unſchuldig verurteilte Fiſcher beinohe ganz am Ver-
derben war, kam ſeine Unſchuld an's Tageslicht. Vor
ſeinem Tode hat nämlich der vor etwa 3 Monaten hin-
gerichtete Raubmörder Michael Ems aus freien Stücken
das Bekenntnis abgelegt, daß er damals die Hopfen-
ſtöcke abgeſchnitten habe. Nach Kaſſation der früheren
Entſcheidung kam die Sache dieſer Tage zur noch-
maligen Behandlung vor das Amtsgericht Waſſelnheim.
Die Unſchuld des Fiſcher wurde gerichtlich erkannt und
es wurde die Rückerſtattung ſeiner damaligen Auslagen
nebſt Zinſen verfügt. Wer giebt aber dem alten ge-
brochenen Mann eine Entſchädigung für die ausge-
ſtandene Haft Wer entſchädigt ihn für die Schmach
und für das bittere Gefühl, das er acht Jahre bei ſich
getragen? Wer giebt ihm ſein Häuschen wieder und
die frühere ärmliche aber ungetrübte Exiſtenz? Wir
haben hier wieder einen der Fälle, die beweiſen, wie
gringend notwendig die geſetzliche Entſchädi-
dung unſchuldig Verurteilter iſt.

Schweiz.
blattes“, daß die deutſchen Sozialdemokraten ſelbſtver
ſtändlich für die Aufhebung des Ausnahmegeſetzes gegen
die Jeſuiten ſtimmen werden, bemerkt der „Schweizeriſche
Sozialdemokrat“: Das werden wir ihnen in der Schweiz
nicht nachmachen. Wir halten überhaupt den Stand-
punkt, es ſei, weil das Sozialiſten-Ausnahmegeſetz be
kämpft wurde, nun auch das Jeſuitengeſetz zu bekämpfen,
für zu doktrinär Die Jeſuiten ſind keine politiſche
Partei, ſondern ein religiöſer Orden. Jm ſozialdemo

kratiſchen Staate könnten ſie freilich volle Freiheit ge-
nießen, weil es da keine ökonomiſche Knechtſchaft, kein
ſoziales Elend und keine Herrſchaftsverhältniſſe zu ihren
Zwecken zu benutzen giebt. Jn der neuen Geſellſchaft
iſt der Bürger ſchon durch ſeine unabhängige Lage und
ſeinen Wohlſtand gegen alle geiſtliche Bevormundung
geſchützt, auch abgeſehen davon, daß der freie Geiſt,
der alle Verhältniſſe durchdringen und tragen wird,
ſolche Finſternis, wie ſie der Jeſuitismus den Menſchen
bietet, garnicht aufkommen laſſen wird. Heute aber iſt das
noch ganz anders. Jn den heutigen Verhältniſſen findet
jedes Unkraut ſeinen breiten Wucherboden, beſonders
aber alles da Unkraut, welches der Gattung
Knechtſchaft, Servilität angehört. Politiſche und
e miſhe Knechtſchaft begünſtigen die religiöſe Knecht

aft
Dasſelbe Blatt bringt zum Teſſiner Putſch folgende

Reminiscenz: „Ende Juni 1841 ſind die Teſſiner
Konſer vativen von (damals) öſterreichiſchem Boden
aus, zum Teil mit fremden Angeworbenen, in den
Kanton Teſſin eingefallen, um die liberale Regierung
zu ſtürzen. Sie unterlagen den Regierungstruppen
und „Freiwilligen“ in zwei Gefechten. Einer ihrer
Anführer, der vierunddreißigjährige Neſſi wurde von
den Siegern ſtandrechtlich verurteilt und ſofort erſchoſſen.
Letztes Gefecht 2. Juli, Siegesfeier in Locarno Er
ſchießung Neſſis, trotz dem Flehen ſeiner Gattin und
ſeiner Kinder, den 5. Juli. „Pacifikation.“ Darnach
haben die Konſervativen gar kein Recht, ſich über den
Putſch der Liberalen zu beklagen.

Der Grütliverein Bern hat auf die Nach
richt hin, daß der Bundesrat im Kanton Teſſin jede
Volksverſammlung verbot, einſtimmig folgende
Reſolution gfaßt: Der Grütliverein Bern, in anbetracht
von S 78 der Bundesverfaſſung, welcher das Vereins
und Verſammlungerecht gewährleiſtet, erklärt: das Ver
bot des Bundesrates in betreff der Abhaltung von
Volksverſammlungen im Teſſin iſt verfaſſungswidrig.

Zu der Mitteilung des „Berliner Volks

Er proteſtiert mit aller Entſchiedenheit gegen eine der
artige Vergewaltigung des Verſammlungsrechtes der
Schweizerbürger und hofft, daß in Zukunft der Bundesrat die verſeſſen smäßigen Rechte des Schweizervolkes

beſſer achten werde.
Frankreich. Marcial Jacob, der am 14. Juli auf

den Präſidenten Carnot einen Revolverſchuß abfeuerte,
iſt freigelaſſen worden. Die Aerzte ſtellten feſt,
daß er l

Belgien. Bei Kommunalratswahlen in
Brüſſel wurden 16 von den Liberalen aufgeſtellte
Kandidaten im erſten Wahlgang mit großer Majorität
gewählt. Stichwahlen haben ſtattzufinden zwiſchen 2
Sozialiſten und 1 Progreſſiſten einerſeits und
3 Liberalen andererſeits. Die Kandidaten der Unab-
hängigen ſind bei der Wahl unterlegen. Jn Laeken,
Anderlecht, Saint Gillet, Molembeek, Saint Joſſe und
Schaerebeek ſiegten die mit den Arbeitern verbündeten
Liberalen, in Etterbeek die Katholiken.

Rußland. (Frkf. Ztg.) Vor einiger Zeit ließ ſich
das „XIX. Siècle“ aus Petersburg melden, die
bekannte Nihiliſtin Heſſa Helfmann, welche an der
Ermordung des Kaiſers Alexander II. beteiligt ge-
weſen war, ſei garnicht im Jahre 1882 im Gefängnis
eſtorben, wie man bisher geglaubt habe. Sie ſei, weilſöwenge,, begnadigt worden, habe in der Peter-Pauls-

Feſtung einem Kinde das Leben gegeben, ſei dann nach
Sibirien verbannt und in Tomsk, wo ſie interniert
worden, die Maitreſſe des Staatsanwalts geworden,
welcher ihr bei ſeinem Tode ſein Vermögen hinterlaſſen
habe. Dieſem Verhältniſſe ſeien 3 Kinder entſproſſen.
Heſſa Helfmann habe dann den Kutſcher ihres Geliebten
geheiratet und ſei jetzt eine richtige bourgoise. Dieſer
Darſtellung iſt nun der bekannte Revolutiorär Lawrow
entgegengetreten, indem er dem genannten Pariſer Blatte
ſchreibt, daß die Helfmann in der That am 1. Februar
1882 geſtorben ſei. Sie ſei nie in Sibirien geweſcen,
wohin man überhaupt niemals zum Tode Verurteilte
und Begnadigte ſchicke; dieſelben blieben in Schlüſſel
burg zeitlebens eingeſperrt. Alle in Paris, London
und anderen Städten lebenden Perſonen, welche in
Sibirien geweſen ſind, darunter auch der jüngſt in
London eingetroffene Wolkowski bezeugten, daß die
Helfmann nicht nach Sibirien verſchickt worden ſei.
Insbeſondere Wolkowski, welcher von 1878-1889 in
Sibirien war, hat d Lawrow ermächtigt, zu er
klären, daß er die Namen aller während dieſer Zeit
zur Verbannung nach Sibirien verurteilten Politiker
kenne, daß er 5 Jahre in Tomsk, wo die Helfmann
ſich aufhalten ſollte, gelebt habe und daß dieſelbe
während der angegebenen Jahre nicht in Tomsk ge-
weſen ſei, auch nicht die Route aus Rußland nach

Sibirien paſſiert habe. Einige Verbannte, welche 1882
mit der Helfmann in der Peter-Pauls- Feſtung ſaßen,
ſtanden mit ihr in heimlicher Korreſpondenz und das
letzte Billet, welches ſie erhielten, lautete: „Es geſchehen
mir ſchreckliche Dinge Am Tage darauf ſagte man
ihnen, daß ſie tot ſei. Dem Pariſer Blatt genügte
aber dieſes Zeugnis der ruſſiſchen Verbannten nicht
u. d es wandte ſich daher an einem Baron Oskar v.
Rahden, einen früheren ruſſiſchen Garde-Offizier, welcher
der Perſon des Generalgouverneurs von OſtSibirien,
Baron Korff, attachiert geweſen ſein ſoll. Dieſer
ſchreibt nun dem Blatte, daß alles, was es über das
Leben der Heſſa Helfmann veröffentlicht habe, richtig
ſei. Er ſelbſt ſei als Koſaken-Offizier von 1887 89
in Sibirien geweſen und habe in Obiorsk die Nihji-
liſtin geſehen, „welche ihr Leben der Gnade meines
Zaren verdankt.“ Das Kind, welchem die Helfmann
in der Peter-Pauls Feſtung das Leben gegeben habe,
befinde ſich wohl, ein Däne habe es adoptiert.

Dem „N. W. T.“ zufolge iſt in Nowotſcherkask
am 7. d. M. eine geheime Druckerei, in welcher falſche
Rubelnoten und revolutionäre Schriften hergeſtellt
wurden, entdeckt worden.

Merkwürdig üble Einflüſſe auf das Gehirn muß
die Atmoſphäre in den höchſten Geſellſchaftsſchichten
ausüben. Noch ſind die Akten nicht geſchloſſen über
den Geiſteszuſtand des Königs von Holland, da kommt
ſchon die Nachricht aus Petersburg, daß ſich Spuren
von Jrrſinn bei einem Großfürſten gezeigt
haben. Jn der „VolksZtg.“ leſen wir: Wie verlautet,
ſoll über den ſchwer erkrankten Großfürſten General-
feldmarſchall Nikolai Nikolajewitſch. bei dem infolge
fortſchreitenden Geſichtsübels eine Gehirnaffektion ein
getreten iſt, eine Vormundſchaft eingeſetzt werden. Der
Großfürſt iſt von der fixen Jdee erfaßt, einer ſeiner
Adjutanten ſei irrſinnig.

Lokales.
Halle, 22. Oktober.

leber das Vegräbnis des während des Kongreſſes hier
verſtorbenen Delegierten Baumgarten in Hamburg ſchreibt
das Hamburger Echo“: Am Sonnabend vormittag traf die
Leiche in Hamburg ein und wurde in der Leichenhalle vor dem
Lübekerthor aufgebahrt, welche in würdiger Weiſe dekoriert
war. Heute mittag 2 Uhr ſollte die Beerdigung von dort aus
erfolgen. Schon mittags ſtrömten die Parteigenoſſen in Scharen
nach dem Platze, wohin auch die zahlreichen Kränze, alle mit
prächtigen roten Schieifen, gebracht wurden. Gegen 2 Uhr
war das Gedränge ſo ſtark, daß niemand mehr durchkommen
konnte. Etwas nach 2 Uhr wurde die Leiche in den Sarg ge
legt, welchen das rote Banner der Sozialdemokratie, unter

welchem Baumgarten ſo wacker gekämpft, deckte. Langſam
ſetzte ſich nun der Trauerzug in Bewegung. Vor dem Leichen
wagen ging ein Muſikkorps, welches Trauermelodien ſpielte.
Dem Sarge fol ten dann die heute eingetroffenen Delegationen
der Sazialdemokratie aller Städte. So hatte Berlin drei Ver
treter geſchickt, welche einen großen, koſtbaren Lorbeerkranz
brachten. Auch bemerkten wir einen Vertreter des Wahlkreiſes
Niederbarnim. Kränze trugen ferner die Vertreter zahlrei
fießger und Altonger Vereine, ſowie Beauftragte der Wahl
reiſe. Einige Vereine waren mit ihren Bannern erſchienen

ſo ſahen wir im Zuge u. a. die Banner der Former, der Stell
machervereinigung, der Maurerarbeitsleute Altonas, des Buch
druckervereins von Hamburg-Altona, der Maurerliedertafel
„Germania“; ferner ſah man wieder die mächtige rote Fahne
der Parteigenoſſen von Steinwärder. Die Kränze zählten nach
Hunderten und an dem Zuge beteiligten ſich ca. 20000 Per
ſonen. Nur langſam konnte der 3 die menſchengefüllten
Straßen paſſieren, vorüber an der Wohnung des Verftorbenen,
Bürgerweide in Borgfelde, über Barmbek nach Ohlsdorf. J
Barmbek hatten verſchiedene Häuſer, ſo das „Barmbeker Tivoli
und der „ViktoriaGarten“, halbſtock geflaggt. Gegen 5 Uhr
traf der unüberſehbare Zug in Ohlsdorf ein. In der Kapelle,
wo der Sarg niedergeſetzt wurde, ließ eine Liedertafel ernſte
Weiſen ertönen. Dann ging es zum Grabe, wo der Reichs
tagsabgeordnete Metzger die Rede hielt. Er führte aus, wie
Baumgarten den ſchönſten Tod gefunden, inmitten ſeiner Ge
noſſen aus ganz Deutſchland, mitten in der Arbeit für die
Sache des Proletariats. Baumgarten ſei einer der Organiſatoren
des Sieges vom 20. Februar geweſen und hätte ſein Leben
lang für die Sozialdemokratie gekämpft. Der Familie möge
es zum Troſte gereichen, daß die Verdienſte des teuren Dahin
geſchiedenen in ſo erhebender Weiſe anerkannt wurden. Nach
dem Metzger ſeine Rede beendet, traten nach einander die
Träger der Kränze an die Gruft und legten ihre Spenden
nieder, kurz einige Worte der Widmung ſprechend. Langſam
leerte ſich dann der Friedhof und die Teilnehmer an der Trauer
feier wanderten wieder Hamburg zu.

Der Vertreter des III. Hamburger Wahlkreiſes iſt
nicht der ſo plötzlich beim hieſigen Parteitage verſtorbene Dele
gierte Baumgarten aus Hamburg, wie hieſige Blätter fälſch
lich melden, ſondern Berichterſtatter W. Metzner in Hamburg.

Jm Verein für Geſundheitspflege und Naturheil-
kunde zu Giebichenſtein findet am künftigen Freitag der erſte
öffentliche Vortragsabend in dieſem Winterhalbjahre ſtatt. Herr
Naturarzt Pickert aus Plauen, der erſte, welcher die Lehren
des arzneiloſen Heilverfahrens nach Giebichenſtein getragen, hat
auch an dieſem Abend das Referat freundlichſt übernommen
und wird derſelbe das intereſſante Thema: „Der kranke Ar
beiter“ ausführlich behandeln Es wird der Beſuch dieſes Vor
trags daher einem jeden, insbeſondere aber den die Geſund-
heit am meiſten bedürftigen Arbeitern beſtens empfohlen.

Viktoria Theater. Demnächſt wird Frl. Aenny Bohne erſte
Liebhaberin, welche bereits auf den Stadttheatern zu Düſſel
dorf, Mainz, Bremen, Oldenburg, Bremerhafen, Tübingen,
Lindau, Freiburg, Baden und dem Darmſtädter Hoftheater
Enſemble, Worms und Saarbrücken mitgewirkt und ſich aus
gezeichnete Kritiken erworben hat, am hieſigen Viktoria Theater
gaſtieren, weshalb wir ſchon jetzt auf [dieſen in Ausſicht ſtehen
den genußreichen Abend hiermit hinweiſen.

Der Jahres-Arbeiterverdienſt iſt nach der „Hall. Ztg.“
auf Grund amtlicher Ermittelungen für Perſonen der Land
und Forſtwirtſchaft über 16 Jahre für die Stadt Halle wie
folgt feſtgeſetzt: Für männliche Arbeiter auf 660 Mark, für
weibliche Arbeiter auf 300 Mark; im Saalkreiſe hingegen
auf 525 reſp. 240 Mark. Das wäre alſo etwa 1 M. täglich
für männliche und 50 Pf. täglich für weibliche Arbeitskräfte.
Allerdings horrend!

Gewählt wurde an Stelle des kürzlich verſtorbenen
Oberpoſtdirektors Geffers der jetzige Oberpoſtdirektor Weh
lack in Bromberg. Wie verlautet, wird derſelbe bereits an
fangs nächſten Monats ſein hieſiges Amt antreten.

S Die Anſchließung der Pferdebahngeleiſe Perſonenbahnhof
Leipzigerplatz, findet gegenwärtig ſtatt und konnte dabei be
obachtet werden, wie durch Einfügung von Drähten unter den
Schienfugen den Stromunterbrechungen bei dem elektriſchen Be
triebe vorgebeugt wird Es heißt, es ſoll die Strecke Roß-
platz Franckeplatz ſtatt der von uns ſeinerzeit gerügten ober
irdiſchen mittels unterirdiſcher elektriſcher Leitung in Betrieb
geſetzt werden, was wir freudigſt begrüßen würden. Es ſcheint
doch, als ob man ſich nicht gänzlich gegen vernünftige Vor
ſchläge ſperren will und wenigſtens vergleichende Verſuche
zu machen beabſichtigt.

S Die n (alte) Halleſche Straßenbahn ſieht
ſich endlich veranlaßt, den nur die weniger bemittelte Einwohner
ſchaft belaſtenden SonntagsnachmittagsDoppelfahrpreis fallen
zu laſſen. Wir glauben das Recht für uns beanſpruchen zu
können, die erſte Anregung zu dieſer den „kleinen Mann“ aus
ſchließlich intereſſierenden Frage vor Monaten ſchon veranlaßt
zu haben, und ſehen uns veranlaßt, zu konſtatieren, daß die
bisherige Maxime der Pferdebahngeſellſchaft auf eine durch nichts
zu rechtfertigende Ausbeutung des ärmeren Teiles der hieſigen
und Giebichenſteiner Bevölkerung hinauslief. Wir nehmen
hierbei auch gleich Gelegenheit, weitere, leicht erfüllbare Er
leichterungen und Vervollkommnungen von unſeren beiden
Straßenbahn-Geſellſchaften zu fordern. Als öffentliche Ver
kehrsanſtalten ſind ſie verpflichtet, der Verkehrserleichterung und
der Bequemlichkeit des Publikums zu dienen und ganz be
ſonders ſollten und müßten ſie dies dort thun, wo ſie keine
Verluſte, ſondern eher noch Vorteile dadurch erreichen. Wir
meinen, daß, ſo wie die neue Stadtbahn durch das ermöglichte
Umſteigen von einer Bahnlinie auf die andere eine vernünftige
ſachgemäße Einrichtung getroffen hat, es leicht zu ermöglichen
ſein wird, auch das Umſteigen von den Linien der einen Ge
ſellſchaft auf die der anderen einzuführen. Ein Schaden würde
den Geſellſchaften hierdurch keineswegs entſtehen, da durch
häufigere Benutzung dieſer kombinierten Linien jeder Ausfall
ausgeſchloſſen bleiben würde, ebenſo wie durch Abſchaffung der
Sonntagspreiſe keine Ausfälle entſtehen werden. Was die
Kontrolle anbelangt, ſo dürften lediglich nur Marken für den
Umſteigeverkehr allein gültig von beiden Geſellſchaften gemein
ſam ausgegeben und der Ertrag gleichmäßig geteilt werden,
wodurch auch gleichzeitig eine große Umfſtändlichkeitsbeſeitigung
veranlaßt würde.

Arbeiterbewegung.
Geſtern d. 18. Oktober hielt der Gewerkverein der Zim

merer ſeine Monatsverſammlung ab, zu welcher Herr Wilſchke
das Referat übernommen hatte. Leider mußte der Verein von
bem Vortrage Abſtand nehmen, da derſelbe es wohl nicht für
notwendig erachtet hatte, ſein Wort zu halten. Es wurde
darum erſt der letzte Punkt der Tagesordnung verhandelt,
bei welchem verſchiedene innere Angelegenheiten verhandelt
wurden. Da der Herr Referent während dieſer Zeit nicht
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erſchienen war, nahm Schütz aus Breslau das Wort 277
einen ſehr leh Vortrag über die gewerkſchaftli
niſationen, deren und Redner wurde volle

kſamkeit gezollt und zum Schluß wurden nle Zbezeugungen laut. An der Diskuſſion über dies Referat
ligte ſich noch Herr Grothe aus Sprottau. Mögen

die d werden die Worte des Herrn Schütz beherzigen, damit

fie fähig ſind mitzuarbeiten an dem Werke der Befreiung des
Proletariats.

Vermiſchtes.
Große Ballonfahrt. Zürich, 19. Oktober.

Der durch ſeine wiſſenſchaftliche Leiſtung bekannte
Luftſchiffer Jov is beabſichtigt im Laufe des Monates
November eine Ballonfahrt über die Alpen hin
auszuführen. Eine Kommiſſion von franzöſiſchen
und ſchweizeriſchen Gelehrten wird das „Arbeitspro-
gramm“ frſtſetzen. Die Auffahrt ſoll in Genf erfolgen,
(wo Jovis und ſein Begleiter, Herr Wilfried de Fonvielle
noch einige Vorträge zu halten gedenken), der Abſtieg in
Jtalien oder in Tirol.

Opfer des Betruges gewiſſenloſer Agenten
ſind eine große Anzahl galiziſcher Auswanderer geworden.
Aus Myslowitz (Oberſchleſien) wird unterm 19O. kt.
gemeldet: Als geſtern ſeitens der preußiſchen Behör-
den an der Grenze die Reviſion vorgenommen wurde,
erkannten die Beamten, daß den armen Auswanderern
ganz wertloſe Cheks, auf denen ein Schiff auf-
gezeichnet war, als Schiffskarten zur Ueberfahrt nach
Amerika verkauft worden waren. Die Auswanderer S
mußten nach den beſtehenden Vorſchriften von der
Weiterfahrt ausgeſchloſſen werden.

Die Hahuenfeder. Ein Lieblings-Toilettebehelf
Mephiſto's, die Hahnenfeder, iſt im Verlaufe weniger
Wochen auch ein Günſtling der Pariſer Damenwelt
geworden. Dieſe begnügt ſich aber nicht damit, ſie nach
Mephiſto's Vorbild „auf dem Hute“ zu tragen, die
r

Feder dient nun auch zur Verbrämung c e
und formt, mit etlichen Hunderten ieint, die neueſten, eleganteſten Boas. Wohl i nen

ſich die Boa aus nenſedern nicht ſo weich dem

h an wie die Pelzboa, doch trotzt ſie der tig
it beſſer als die künſtlich gekrauſte Feder. Natürlich
t die neue Mode ein Morden ſondergleichen in den

ranzöſiſchen Hühnerhöfen zufolge, und wenn das noch
eine Weile ſo fortgeht, wird der Ruf „Kikeriki!“ bald
zu dem Seltenheiten gehören.

Standes amtliche Nachrichten
Hanc, 21. Oktober.

Aufgeboten: Der Stuckateur Oskar Sachſe und Wilhelmine
Dietſch Wuchererſtraße 184). Der Handarbeiter Ernſt Schöne
born und Marie Moritz (Alter Markt 3). Der Bahnarbeiter
Atadislaus Hoffmann und Marie Hübner (Frieſenſtraße 8
und Mühlgaſſe 1a). Der Schneider Hermann Krüger und
Karoline Dipping (Schülershof 3 und Schmiden). Der Ma-
ſchinenheizer Friedrich Müller und Ottilie Fiſcher (Halle und
Löbejün). Der Hauptſteueramts-Aſſiſtent Otto Bahrs und Jda
Lechner (Oſchersleben und Halberſtadt) Der Molkerei In
ſpektor Auguſt Witte und Martha Häſchel (Meißen und
Schkeudit). Der Arbeiter Paul Schönbrodt und Wilhelmine
Häßler (Halle und Siegelsdorf).

Eheſchließung: Der Kaufmann Karl Franke und MarieBöhme See ſeahe 15 und Bernburgerſtraße 6).

Ceboren: Dem Schuhmachermeiſter Karl Damm eine T.,Luiſe (Große Ulrichſtraße 58). Dem Kaufmann Max Apel
eine T., Laura Katharinag Johanna (Charlottenſtraße 17 a).
Dem Fabrikarbeiter Friedrich Hehſtermann ein S., Friedrich
Willy Streiberſtraße 21). Dem Maurer Julius Noack ein

Johann Emil Kurt (Pfännerhöhe 1a) Ein unehelicherSöhr

Geſtorben: Des Kaufmann Ludwig Otto S. Werner, 9 Mon.
(Krauſenſtraße 3). Des Handarbeiter Karl Lange T Minna,
4 J ESaalberg 8). Des Handarbeiter Franz Mänicke T.
Marie, 13 J. (Diakoniſſenhaus). Der Dienſtknecht Gottlob
Franz 24 J. (Klinik). Des Jngenieur Wilhelm Heinrich Kauf
mann S., totgeboren, Thurmſtraße 30). Dorothee Fiſcher,84 J (Große Rittergaſſe 2). Des Markthelfer Karl Gott

Graf von TraſtSaarberg
Robert Heinecke
Der alte Heinecke
Seine Frau
Kaſte, deren Töchter
Michalsky, Tiſchler, Auguſtens Mann
Fr. Hebenſtreit, Gärtnersfrau
Wilhelm, Diener
Johann, Kutſcher

ſchall T. Gertrud, 2 Mon. Taubenſtraße 15).

Stadttheater u
Mittwoch den

39. Vorſtellung.

Halle a. S.
Oktober 1890.

o et hergent8 Borſekung
Anfang 7 e e nach 10 Uhr.

Minna von Barnhelmoder; Das Soldatenglüek.
Luſtſpiel in 5 Akten von Votthold Ephraim Leſſing.

Donnerstag den 23. Oktober 1890.

40. Vorſtellung. 34. Abonnements Vorſtellung.
(Farbe: rot.)

Anfang 7 Uhr. Ende nach 10 Uhr.

Die Ehre.
Schauſpiel in 4 Akten von H. Sudermann.

Perſonen:
Mühlingk, Kommerzienrat Karl Rückert.

re, ſeine Frau e eurt, udw ofmann.Lenore, deren Kinder l Adele en.
Jothar Brandt Adolf Schumacher.
Hugo Stengel Karl Brinkmann.Robert Friedrich.

Ferdinand Rinald.
Edmund Doß.
Emilie Friedau.
Lilli Dorbach.
Jenny Schneider.
Karl Friedau.
Emeline Kreuzer.jmahintzſe Cäſar Markgraf.

Gottfried Greger.
Der indiſche Diener des Grafen Traſt Alfred Runge.

Die Handlung ſpielt auf dem in Charlottenburg gelegenen

abrikEtabliſſement Mühlingks.
Nach dem 1. und 3. Akt finden ſtatt.

Freitag, Farbe blau: Dom Juan.
Jn Vorbereitung

Meiſssener Porzellamn. Ballet Mignmom. Oper.
Die Haubenlerehe. W

Fertige Betten (Oberbett, UnterbettBetten und Kiſſen) per Stand 18 M., 21 R.
30 H. 36 M. 45 M. 50 M. 60 M.

Bettfedern, gute ſtanbfreie Warr, per Pfund

60 Pf., 80 1.50 M.,v W
6ebr. Fackenheim, gr. Dlriohstrasse 13. u

Victoria Theater.
Heute Mittwoch den 22. Oktober

Ultim o.
Donnerstag den 23. Oktober:

Die Amazone.Jn Berlin am Wallner Theater 200 Mal
mit großem Erfolg aufgeführt.

Familien und Abonnements-Villets im
TheaterBüreau, Zimmer Nr. 3. [1945
wo 8 Uhr. Die Direktion.

W althers Neu!
eröffnet habe.

Heute Mittwoch2 Schlachtefeſt.
A. Sehumanm, Streiberſtraße 13.

Allen meinen Freunden, Bekannten und Ge
noſſen die Mitteilung, daß ich am 4. Oktober
im Hauſe Ludwigstrasse 17 ein

Viktualien- Geſchäft mit
Flaſchenbierverkauf

Jndem ich um geneigten Zuſpruch i

ſichere gute Waren und reelle Bedienung zu.
Hochachtungsvoll Fr. Kutscher.

[1750

Honig Zwiebelbonbons

von angenehmen Geſchmack,
wirken unfehlbar bei Huſten, Heiſerkeit,
Verſchleimungen 2c. Echt zu haben in
Packeten zu 15, 25 und 50 Pf. bei [[1951

Hücklinge, Bratheringe
in halben und ganzen Fäßchen empfiehlt T

lich friſche Sendung 1849
Giebichenſtein, Reilſtraße 104.

Mendorkf,

E. Walther,
Glauchaiſche Kirche 13.

Wilh. sSchoss,
Handsehuh-Gesehäft,

Halle a. S., Wuchererſtr. 11 (kein Laden),
empfiehlt ſein reichhaltiges Lager in Damen-
handſchuhen, 3- und 4knöpfig, in weiß, bſchwarz und kouleurt, ſowie ſämtliche Arten MedaillonStempel,
Herrenhandſchuhe bei billiger Preisſtellung Monsgramm-Stempel 2c. 2c.,

Handſchuhe zum Waſchen, ſowie getragene Dauer-Farbekiſſen,
zum Färben werden angenommen. [1937

Lederhandlung 6. Kästner 60,
offeriert jeden Montag friſchen

Kath. Stennpel

Firmen- und Geſchäftsſtempel,
Vereins- und Quittungsſtempel,

waſchechte Zeichentinte c.
empfiehlt zu billigen Preiſen bei

1935] ſauberſter Ausführung
Alfred Pfautsch,

en gr. Schlamm 4 (Händelhaus).

a T T„Wie, meine Liebe, Sie geben ſich ſo R
viele Mühe um die Anfertigung von Klei-
dern für Jhren Knaben
meinen Max an, der ſchöne ſchwere Bucks
kin- Anzug koſtet 3 Mark, ebenſo der
hübſche Winter-Paletot mit und ohne
Beſatz von 3 Mark an in demt großenh 2pezial-Geſchäfte fertigerHerren und Knaben- Garderoben.

Halleſche KonkurrenzGeſellſchaft

c in Firma: Mayer Co., Halle a. S., nm 5 Leipzigerstrasse 5, 4 Tr. 'noeh, Kein Laden.

r e T T n e T hän. T

Sehen Sie
Halle g. S.

Sieg

JJeden Wochenmarkt
Sauerkohl mit Dille,Pfſeſſer- und sSenf-Gurkem,

Preiselheeren, Sehnitthohnen,
Rügenwald. Gisnsepökelfleiseh

Frau Stoltze,
gegenüber der Hirſch- Apotheke,

kennbar am rotgeſtreiften Schirm!

Kinder-Mode-Huzar.

Spezialität:
Elegante Kinder- Garderobe

für Knaben und Mädchen bis zu 16 Jahren.

Knaben Anzüge,
Knaben-Paletots,
Mädchen-Mäntol,Madohen-Kieider

Stoff un Trikot,

Trikot- netc. ete.empfiehlt in überraſchend reicher Ansvwahi,

ferner

Tragekleider Tragemüäntel
Gehmäntel Schürzen

Mlützen ete.
Auswahlſendungen nach auswärts bei Angabe des

Alters bereitwilligſt. [1930

fr. Frenkel,
gr. Alrichſtr. 47, part. u. Et.

ff. ſelbſt eingemachten [1952

Sauericonl,2 Pfund 15 e à Zentner e Mark.
K. Diedrieh, kl. Klausſtr. 14.

9gFeundliche hetzbgre Schlafſtelle o e

36) Schloßgafſe 4, J.a Schlafſt. offen We 16 a, i. Reſt.

ein Gebett à
rote Betten für 25 M.

ſofortn 2 T 22e
e

Ein Gebett Zole Betten 14 M.,
17 M.

u verkaufenß Fraufenſtrape 11, I. r.

traurige Nachricht, daß uns dieſe Nacht unſer

den Tod entriſſen wurde. 11947
Halle a. S., den 22. Okt. 1890.

Die trauernde Familie Krüger.

edaktion von Rich. JIlge, Verlag von Aug. Groß, Druck von Benthin Comp., ſämtlich in Halle a. S.R Hierzu 1 Veilagge.

e z

Freunden und Bekannten L die
[1949 kleiner Karl im Alter von 10 Monaten durch

S
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1. Beilage zum Volksblatt für Halle u. den Saalkreis.

Die Entſtehung des erſten Jeſuiten.
Zeus war einmal nicht guter Laune
Und zog?die Stirn gewaltig kraus:
„Es werd ein] Monſtrum!“ rief er aus,
Und kocht in ſeinem Grimme
Vom Luchs, vom Fuchs, vom Faune,
Vom Tiger und vom Krokodil
Jngredienzien in einem Topf zuſammen,
Und da der Spuk ſich nicht gleich modeln will,
Nimmt er noch Bonzenfett:
Schnell lodern helle Flammen.
Und, ſieh, ein Ungetüm ſteigt aus dem Topf hervor,
Und reckt den hagern Hals empor.
Ein häßliches Geſchöpf! Der Lauerblick vom Luche,
Die Hinterliſt vom Fuchs, das Grinſen von dem Faune,
Vom Tigertier die Tücke,
Vom Krokodil die Heuchelei, die weinen kann, und würgt!
Zeus ſchaudert bleich zurücke,
Als ob vom Tartarus es ausgeſpieen ſei:
„Fort! rief er bebend, fort aus des Olymps Gebieten.“
Da krochs ins Mönchsgewand,
Und ward zum Jeſuiten.

(N. Freirel. Sonnt.Blatt.)

Perſonenkultus und Geſchäfts
ſozialismus.

Unter dieſer Spitzmarke veröffentlicht die „Sächſiſche
Arbeiterzeitung“ einen beherzigenswerten Artikel, den
wir mit Vergnügen auch unſeren Leſern mitteilen. Die
„Sächſiſche Arbeiterzeitung“ ſchreibt:

„Ein Unfug, der nicht ſcharf genug gerügt werden
kann, hat in neuerer Zeit innerhalb der Partei in
recht bedenklicher Weiſe Platz gegriffen: es iſt die Un
ſitte, mit denjenigen Genoſſen, die durch hervorragende
Thätigkeit ſich einen Namen gemacht, oder die durch
das Glück des Wahlerfolges oder aus anderen Gründen
an die Oberfläche der Oeffentlichkeit gewirbelt wurden,
einen wahrhaft widerlichen Kultus zu treiben. Nicht
nur in den Schaufenſtern der Buchhandlungen ſehen
wir die Portraits unſerer parlamentariſchen Vertreter,
nein, auch in den Hüten, auf Tabakspfeifen, Manſchctten
knöpfen, Broſchen, Streichholzbüchſen, Medaillons und
Medaillen, kurz auf allen Dingen, die einen Abſatz bei
der Maſſe erhoffen laſſen, ſinden wir ſie.

Wir haben oft genug darüber geſpottet und gehöhnt,
wenn mit fürſtlichen Perſonen, mit Kunſt und Theater
größen u. dergl. ein ſolcher Cötzendienſt getrieben wurte,
wenn uns ſolche Perſonen alle Tage in anderen und
immer unſinnigeren Situationen vorgeführt wurden,
aber haben wir, wenn wir ganz ehrlich ſein wollen,
wirklich ein Recht zum Spott, wenn wir das oben
Gerügte in Betracht ziehen

Wir lachen über den Handel mit Heiligenbildern
und andere äußerliche Zeichen frommen Kirchenglaubens,
aber glaubt man nicht im Geiſte die Schelle zu ver
nehmen, die alle Gläubigen auf die Knie zwingt, wenn
wir auf Schritt und Tritt auf das Portrait irgend
eines „Vorkämpfers“ ſtoßen

Ja, wenn es noch die Toten wären! Das könnte
man ſich ſchon gefallen laſſen, denn warum ſoll die
Dankbarkeit nicht danach trachten, die Züge eines ge-
fallenen braven Genoſſen ſich dauernd zu vergegen-
wärtigen Wir wollen es auch gelten laſſen, wenn
man die Portraits einzelner Männer, die Jahrzehnte
lang in aufopferungsvoller Weiſe an hervorragender
Stelle für die Sache des Volkes geſtritten haben in
den Buchhandel gebracht werden, ſelbſt Gruppenbilder
der Reichstags Fraktion ſollen noch Gnade vor unſern
Augen finden, denn ſie ſollen einen geriſſen hiſtoriſchen
Wert haben, aber was darüber iſt, das iſt entſchieden
vom Uebel.

Wer bürgt uns denn dafür, daß all' dieſe modernen
Heiligen die Anbetung, die in ſolchem Bilderſchacher
ausgedrückt liegt, auch verdienen? Wir wollen keinem
u nahe treten, aber wie viele haben eine zeitlang ana Oberfläche geglänzt und ſind wieder verſchwunden,

mitunter auf recht unrühmliche Weiſe! Beſchwört nicht
gerade dieſer Kultus die Gefahr herauf, daß die alſo
gefeierten Gedoſſen ſich für etwas beſſeres halten als

das Gros der Partei Begünſtigt er nicht die Eitel
keit und die Ueberhebung und dadurch die Untreue an
den Grundſätzen der Demokratie? Müſſen wir nicht
befürchten, daß ein Teil der Genoſſen, namentlich der
jüngeren und weniger ſattelfeſten, die Bethätigungbante Geſinnung vorzugsweiſe in ſolchen Aeußerlichkeiten

rw überſchätzen dieſe Gefahr keineswegs aber

weifellos iſt ſie vorhanden, und auf jeden Fall iſt einLicher Kultus unwürdig für Männer, die Sozialdemo-

kraten ſein wollen. Nicht in Aeußerlichkeiten, ſondern
in ſeinem Handeln und ſeinem Wirken ſoll der Ge
noſſe ſeine Geſinnung bethätigen.

Halle a. S., Donnerstag den 23. Oktober 1890.

Forſchen wir nach den Urſachen, ſo finden wir, daß
die Partei als ſolche an der Sache ziemlich unſchuldig
iſt, denn ein Bedürfnis nach ſolchen portraitgeſchmückten
Gebrauchs Gegenſtänden oder glänzenden Medaillen,
die neuerdings auch bei jedem Anlaß geprägt werden,
iſt nicht r Es exiſtiert aber eine kleine
Gruppe von Genoſſen, die es ſich zum Erwerb machen,
ſolchen Firlcfanz zu fabrizieren und an den Mann zu
bringen. Es iſt die nackte Privat'pekulation, nichts
weiter. Bei jeder Gelegenheit wird dergleichen Zeug
angeboten, und mancher glaubt kein guter Genoſſe zu
ſein, wenn er nicht all' dieſen Krempel kauft und
zur Schau trägt unterſtützt er doch damit einen
Genoſſen

Wir wollen garnicht behaupten, daß dieſe heute So-
zialiſten geworden ſeien, um ein Geſchäft zu machen,
aber zweifellos benützen ſie ihren Sozialismus und
ihre Parteizugehörigkrit, um Geſchäfte zu machen
und das iſt verwerflich. Das iſt eine Brandſchatzung
der Genoſſen, die nicht länger geduldet werden darf.
Ernähre ſich jeder, ſo gut er kann, aber er laſſe die
Partei dabei aus dem Spiele, denn ſie ſoll nicht eine
melkende Kuh für ſtrebſame Geſchäftsleute ſein. Wer
nicht der Partei um ihrer ſelbſt willen dienen kann,
der bleibe ihr fern.

Gerichtsverhandlungen.
Landgericht, den 20. Oktober.

1. Am 2. Pfingſtfeiertag feierte der Arbeiter Schröder in
Giebichenſtein Kindtaufe. Nachdem ſie den üblichen Schmaus
e wurde am Abend noch eine Waſſerfahrt gemacht. Sie
uhren am Ufer entlang, wo mehrere junge Leute gingen, die
anfrugen ob ſie mitfahren könnten worauf ein Wortwechſel
entſtand. Der mit im Boot ſitzende 20jährige Arbeiter Büchner
war über die Redensarten der am Ufer Stehenden heftig er
ürnt. Mit einer Ruderſtange bewaffnet ſprang er aus dem
oote und ſoll nach Ausſage der Angeklagten auf den Fleiſcher

Seelig losgehauen haben, ſo daß dieſer zu Boden ſtürzte.
Sofort umzingelten ihn die am Ufer ſtehenden fünf Perſonen
und als nun noch Schröder mit aus dem Boote kam, entſtand
ei e allgemeine Schlägerei, bei welcher Büchner ziemlich arg
mitgenommen wurde. Seine Kollegen trugen ihn in die Woh
nung Schröders. Von hier aus wurde er ſpäter nach dem
Diakoniſſenhauſe gebracht, wo er nach einigen Tagen am
Schädelbruche ſtarb. Die Fleiſchergeſellen Herm. Seelig, Ernſt
Potzmann, Karl Löhr, Joh. Hirſchberg, Herm. Rappſilber und
der Hausdiener Andreas Blume, welche die am Ufer ſtehenden
waren, wurden nun wegen Kör erverletzung mit tötlichem Ausgange unter Anklage geſtellt. 5n heutiger Verhandlung konnte

aber niemand mit Beſtimmtheit den Thäter angeben, weshalb
Freiſprechung erfolgte. 2. Der 16 jährige Schreiber Lerche,
genannt Kosta, iſt beſchuldigt in der Nacht vom 25. zum 26.
Januar d. J. im kgl. Landratsamte hierſelbſt einen Einbruchs
diebſtahl ausgeführt zu haben, wobei ihm 700 M. zur Beute
gefallen ſein ſollen. L. hat nur einen Arm, weshalb er den
Diebſtahl garnicht will haben ausführen können. Verdächtig
hat er ſich inſofern gemacht, als er ſich hinter der ſogenannten
Franzoſenmauer mittags einige Tage nach dem Diebſtahle in
verdächtiger Weiſe beſchäftigte, ſeinen mit ihm denſelben Weg
gehenden Arbeitskollegen hier immer vorausſchickte. Wenige
Tage danach wurde von Kindern an dieſer Stelle eine Schachtel
mit 200 M. in Gold gefunden. L., der dies hörte, ſchrieb
einen anonymen Brief an die Direktion der Klinik worin er
dieſelbe bat, das Geld, welches er verloren hätte, unter Chiffre
E. M. auf die Poſt zu ſenden, er wolle es ſich Dienstag
mittags abholen. Dieſer Brief wurde der Behörde übergeben.
Ein Kriminalbeamter erwartete den Kommenden. L. erſchien
auch, forderte die Offerte, worauf er in Haft genommen wurde,
Die Offerte will er im „Leipziger Tageblatt“ bezeichnet haben,
unter welcher er ſich eine Stelle als Schreiber ſuchte, was auch
auf Wahrheit beruht Der Staatsanwalt meinte, dieſe Offerte
ſei nur eine Schlauheit von L. Nach den Zeugenausſagen
könne kein anderer als Lerche der Dieb ſein, er beantrage
1 Jahr Gefängnis, welchem Antrag ſich der Gerichtshof auch
anſchloß. 3. Um billige Ausgüſſe liefern zu können, hat der
Klempnermeiſter Gehſe zu dem einfachen Mittel gegriffen, von
Neubauten ſolche abzuſchrauben. In der riet richſtraße 220
wurde er aber dabei ertappt. In heutiger Verhandlung machte
er die Ausrede, daß er von einem Mann beſtellt ſei. Hier
gegen ſpricht aber, daß er den ihm begegnenden Bauarbeitern
Dreßler und Jüſt auf ihre Frage geantwortet, daß er von
Küninger, dem Bau ausführenden Klempnermeiſter geſchickt
ſei a er ſchon etliche Male wegen Diebſtahl vorbeſtraft,beantragte der Staatsanwalt 1 Jahr Zuchthaue Auf 6 Monate

Gefängnis und 2 Jahre Ehrverluſt lautete das Urteil. 4.
Die Arbeiter Rudof, Schwarz und Stiefler hatten gemeinſam
mehrere Male Petroleumfäſſer entwendet und verkauft Alle
waren geſtändig, nur beſtreiten ſie ſchweren Diebſtahl. Je
ein ſchwerer Diebſtahl wurde ihnen aber nachgewieſen. Das
Urteil lautete: Rudof 1 Jahr, Schwarz 1 Jahr Zuſatzſtrafe
und Stiefler 1 Jahr 2 Monate Zuchthaus. Letztere beiden
verbüßen gegenwärtig Strafen 5. Der Kaufmannslehrling
P 16 Jahr alt, erhielt wegen 10 Unterſchlagungen von 3—
10 M. und 10 Urkundenfälſch ngen, welche er vorgenommen,
um die Diebſtähle zu 3 2 Monate Gefängnis.
6 Der Schuhmachermeiſter Pfeifer aus Könnern hat Gelder
ver ihm unterſtellten Mündel Bertha Schulz in der Höhe von
35 M. unterſchlagen und in ſeinem Nutzen verwendet. Um das
Vergehen zu decken, machte er eine Urkundenfälſchung. Den
Schaden hat er nachträglich gedeckt. Für dieſes Vergehen muß
er 3 Monate ins Gefängnis wandern. 7. Die unverehelichte
Leonhardt, wegen Diebſtahl wiederholt vorbeſtraft, hat ſich mit
falſchen Legitimationspapieren einen Dienſt geſucht und nach
träglich in dieſer Stelle Kleidungsſtücke im Werte von über100 M. entwendet. Wegen dieſes Vergehens traf ſie eine

von 1 Jahr und 1 Monat und wegen der
ebertretung 14 Tage Haft ger 8. Die verehelichte polniſche

Arbeiterfrau Gallas ſoll nach der Anklage ihr neugeborenesKind fahrläſſig getötet haben. 3 Monate Gefan nis beantragte
der Staatsanwalt. Wegen nicht genügender Auftlarung der

Thatſache erkannte der Gerichtshof aber auf Freiſprechung.

I. Jahrg.
Schöffengericht vom 21. Oktober.

1. Der Arbeiter Eduard Funke hat ſich vier Unterſchlagungen
zu ſchulden kommen laſſen, wofür er zu 60 M. Geldſtrafe
event. 10 Tagen Gefängnis verurteilt wurde 2. Der
Sattlergeſelle Kruſchwitz entwendete ſeinem Nebengeſellen aus
deſſen Kleidungsſtücke 5H M. Da er ſchon einmal wegen Dieb-
n vorbeſtraft war, beantragte der Amtsanwalt 3 Monate
Gefängnis, welchem Antrag ſich der Gerichtshof auch anſchloß.

3. Der Tiſchler Paul Frieſe aus Teutſchenthal fiel einem
ihm in Teutſchenthal begegnenden Fuhrwerk in die Zügel, ver
brannte das Pferd mit einer- Zigarre und hieb den ihn hierüber
zur Rede ſetzenden Kellner Lange mit einem Stocke r
übers Geſicht, daß ihm das Blut aus Mund und Naſe quoll.
Auf 60 M. Strafe lautete das Urteil. 4. Der Hausdiener
Hermann Diedrich, welcher dem Kellner Meißner ein Porte
monnaie mit 18.20 M. Jnhalt entwendete, muß dieſes Ver
hen mit 3 Monaten Gefängnis büßen. 5. Der Klempner

skar Werner ſcheint ein raufluſtiger Geſelle zu ſein. Am
10. Juli abends511 Uhr kam Ter vom Martinsberg nach' der
Neuen Promenade herunter gelaufen, laut Hilfe ſchreiend, ohne
hierzu Veranlaſſung zu haben. Den ihn zur Ruhe weiſenden
Beamten beleidigte er in grober Weiſe. Als ſeine Verhaftung
erfolgen ſollte, widerſetzte er ſich energiſch. Dieſelbe Geſchichte
hat er in Eisleben wiederholt. Für beide Vergehen muß er
eine Geſamtſtrafe von 8 Monaten Gefängnis erleiden. 6.
Der Privatdozent der Medizin Dr. Edmund Leſer pfiff am
Abend des 26. Juli auf ciner Signalpfeife ſeinen Hund, wie
er an zab. r zur Ruhe mahnenden Beamten
beleidigte er in gröblicher Weiſe. Mitz Rückſicht auf die Er
regung, in der er ſich befunden haben ſoll, lautete das Urteil
auf 50 M. Geldſtrafe undZPublikationsrecht: der Beleidigten.

Berlin, 21 Oktober. Ein ländlicher Agitator der
Sozialdemokratie7“ hatte ſich heute wegen Verbreitung ver
botener Druckſchriften, wegen Bismarckbeleidigung und Herab-
ſetzung von Staatseinrichtungen durch erdichtete und entſtellte
Thatſachen vor der erſten Strafkammer am II
verantworten. Angeklagt war der Wirtſchaftsmeier Friedrich
Müller aus Gallunen bei Königs-Wuſterhauſen. Kurz vor
Weihnachten 1888 war der Angeklagte krank und empfing
während dieſer Zeit den Beſuch eines WirtſchaftsEleven, dem
er aus einem Liederbuche vorlas. Der junge Eleve war wie
elektriſiert von der zündenden Sprache der Lieder und bat, ihm
das Buch zu verkaufen. Müller meinte, er kriege wohl ein
anderes und gab das Buch für eine Mark her Als der Käufer
ſeinen neuerworbenen Schatz Bekannten zeigte, erfuhr er erſt,
daß er das verbotene W r iederbuch erſtanden
hatte. Der Angeklagte will dasſelbe auf der Chauſſee gefunden
haben. Jm Sommer des vorigen Jahres ſprach der Angeklagte
auf dem Felde mit dem Wirtſchaftsinſpektor Weſtphal über
Lohnverhältniſſe Er meinte, in Berlin würden ganz andere
Löhne gezahlt, da gäbe es auch ein Blatt, in dem über die
Arbeiter geſchrieben würde von Leuten, die es verſtünden; er
wolle ihm ein ſolches Blatt zu leſen geben. Jn der t
gab er am nächſten Tage dem Jnſpektor ein Blatt, welches
ſich als das verbotene Flugblatt auswies, welches im vorigen
Jahre in den um Berlin belegenen Wahlkreiſen verbreitet
worden iſt und mehrfach zu Beſtrafungen wegen Bismarckbelei
digung und Aufreizung verſchiedener Geſellſchaftsklaſſen gegen
einander geführt hat. Für den Gericht hof würde es ſich nun um
Beantwortung der Frage gehandelt haben, ob Vergehen gen
das Sozialiſtengeſetz auch noch nach Aufhebung desſelben
ſtraft werden dürfen, wenn derſelbe nicht aus anderen Gründen
zur „reiſprechung bezw. Einſtellung des Verfahrens gelangt
wäre. Jn dem einmaligen Weitergeben einer verbotenen Druck
ſchrift wurde eine Verbreitung im Sinne des Geſetzes nicht
gefunden, die Verbreitung erfolge erſt, wenn eine verbotene
Druckſchrift an mehrere Perſonen? weiter gegeben werde Soweit
aber der 8 22 des Preßgeſetzes in Betracht komme, ſei die
Sache verjährt, weil erſt ſpäter als ſechs Monate nach erfolgter
Handlung das erſte Einſchreiten der Behörde erfolgt ſei. Nach
dieſer Richtung hin müſſe auf Einſtellung des Verfahrens er
kannt werden. Die Koſten wurden der Staatskaſſe auferlegt.

Warſchau, 18. Oktober. Ein ſenſationeller Schmugg-
lerprozeß wird gegenwärtig vor unſerem Bezirksgericht ver
handelt. Angeklagt ſind die hieſigen Kaufleute Holtzberger,
Rittenberg und Kahano. Dieſelben ſollen nach der Anklage
ſchrift, welche nicht weniger als 600 Folien enthält, in großem
Maßſtabe Seidenwaren aus Deutſchland eingeſchmuggelt, an
der Grenze eine förmlich organiſierte Bande von Agenten unter
halten und ſich der Beſtechung von Lokomotivführern der
WarſchauWiener und der Weichſelbahn ſchuldig gemacht haben,
welche dann die eingeſchmuggelte Ware nach Warſchau beför
derten. Die Unterſuchung hat ergeben, daß die Angeklagten
während 5 Jahren unter anderen von der Leipziger Firma
Julius Kettembeil allein 561 553/. Stück Seidenbänder für
530 764 M. gekauft und nach hier eingeſchmuggelt haben. Die
Zollkammer fordert von den beiden erſten Angeklagten eine
Kontraventionsſtrafe von 358 979 Robel 82 Kopeken und von
Kahano 28976 Rubel 55 Kopeken. Der Prozeß, zu welchem
214 Zeugen geladen ſind, dürfte eine längere Zeit in Anſpruch
nehmen. Die Verteidigung der Angeklagten, welche gegen
eine Kaution von 400000 Rubel auf freiem Fuß belaſſen
ſind, haben ſechs der hervorragendſten Advokaten Warſchaus
übernommen.

Vermiſchtes.
Roman und Verbrechen. Aus Paris ſchreibt

man der „Frankf Ztg.“: Es iſt ſchon öfters hervor
gehoben worden, daß ſich häufig Perſonen, welche ein
Verbrechen zu begehen im Begriffe ſind, bezüglich der
Details der Ausführungen desſelben von Roman
ſchilderungen ähnlicher Akte leiten laſſen, die ihnen mehr
oder weniger unbewußt im Gedächtniſſe vorſchweben.
Jſt man doch bezüglich einiger derartiger Fälle ſo
weit gegangen, zu behaupten, das Verbrechen an ſich
ſei erſt durch den Roman „eingegeben“ worden und der
Verfaſſer mithin „intellektueller Urheber“ ſei. Ein be
kannter Fall dieſer Art iſt die Ermordung des Berg
ingenieurs Watrin in Decazeville, welcher Vorgang
mit einem kurz zuvor in Zolas „Germinal“ geſchilderten



I

S

S

e

Aehnlichkeit bietet. Auf einen anderenh macht heute die „Eſtafette“ aufmerkſam.

einem vor vier Jahren erſchienenen Roman des,

wie man ſich erinnert, im S o Jules
Caſe ſchildert der Schriftſteller eine Mordſzene, deren
Einzelheiten lebhaft an die Ermordung des Gerichts
vollzi Goufféè erinnern. Ein Gutspächter, Namens
Cadet iſt das Opfer der Jntrigue. Seine Frau, in
einen jungen Gecken vom Lande verliebt, ſucht ihren
Mann zu beſeitigen, um mit ihrem Geliebten eine
zweite Ehe eingehen zu können. Es widerſtrebt Paulinen
aber, zu den gewöhnlichen Mitteln ihre Zuflucht zu
nehmen ſie entſchließt ſich daher, ihrem Manne eine
Schlinge um den Hals zu legen, die ihr Liebhabern ein beſchränkter Menſch durch eine in der

befindliche thüre hindurch anzieht. Paulineſetzt fich ihrem Mann auf den Schoß umfaßt ihn

und ſchmiegt ſich an ihn. Der Unglückliche drückt ſie
an die Bruſt und überhäuft ſie mit Zärtlichkeiten. Da
fallen Strohhalme durch die Fallthüre auf ſie herab,
ohne daß der Mann es bemerkt. Hinter dem Mann
hängt eine Schlinge. Pauline erhebt ſich plötzlich,wir ihrem Gemahl die Schlinge um den Hals und
ſpringt zurück. Die Schlinge ſhüeßt ſich und zieht

den zappelnden Körper vor den Augen Paulinens in
die Höhe. Es wäre von pſychologiſchem Jntereſſe,
u wiſſen, ob Gabrielle Bompard oder Eyraud vondieſen Kenntnis beſaßen, der die Ermordung

Gouffés ſo voraus geſchildert hat.
Der „berühmteſte“ Eiſenbahndieb, Mörder und

Räuber Amerikas, Burrow, iſt tot. Burrow hat in
ſeinem Leben mindeſtens 30 Eiſenbahnzüge beraubt
und in den Kämpfen um ſeine Gefangennahme mehrere
Polizeibeamte und verſchiedene Paſſagiere niedergeſchoſſen.
Eine Eiſenbahngeſellſchaft hat bei ihren Verſuchen, den
gefährlichen Räuber einzufangen, allein 100000 Mark

ausgegeben und kürzlich ſind erſt wieder von den ver
einigten Eiſenbahn und Expreßgeſellſchaften 30 000 M.

auf ſeine Ergreifung ausgeſetzt. Dieſer Tage iſt esnun gelungen, ihn unſchädlich zu machen. 9n einem

Bauernhauſe in Alabama wurde er von Nrprn. bei
welchen er zu Mittag aß und welche ihm als freund
lich geſinnt galten, nach verzweifeltem Kampfe über
wunden, gefeſſelt und mit Hilfe einiger Poliziſten nach
dem Gefängnis gebracht; dort wurde er von einem
Neger und einem Poliziſten bewacht. Als Burrow
am nächſten Morgen um 4 Uhr aufwachte, ſagte er,
daß er hungrig ſei und er bat, ihm ſeine Handtaſche
zu geben, welche Zwieback enthalten ſollte. Hieraus
holte er plötzlich zwei Revolver hervor und zwang den
Neger unter der Drohung, ihn ſofort zu erſchießen, ſeine
Hände und Füße von den Feſſeln zu befreien, worauf
er ſeine Handſchellen dem Poliziſten anlegte. Nun
zwang er den Neger, in das Zimmer des Polizei
kommiſſars Carter zu gehen und dieſen zu wecken. Als
Carter die Thüre öffnete, fand er einen Revolver ent
gegenblitzen und hörte eine Stimme, die. das dem Räuber
am Tage vorher abgenommene Geld forderte. Schnell
ergriff Carter auch ſeine Piſtole und gab auf Burrow
Feuer, welcher ſchnell hintereinander mehrere Schüſſe
abgab. Als der Pulverdampf ſich verzogen hatte,
fand man Burrow bereits tot auf der Straße, Carter
mit durchbohrter Lunge ſterbend und den Neger hoff
nungslos durch verſchiedene Kugeln niedergeſtreckt.

Bedauern in „Bar“. Jn einer vornehmen
deutſchen Geſellſchaft NewYorks wurde kürzlich der
traurige Unglücksfall einer bekannten Familie, welche
ſich ohnedies ſchon in bedrängten Verhältniſſen befand,
lebhaft beſprochen. Mit Ausnahme eines Amerikaners,
nahmen alle Anweſenden an rer Unterhaltung eil,
und jeder drückte in warmen Worten ſein Mitleid aus,
und verſprach helfend eintreten zu wollen. Der Ameri-

-—mbj-

die Unterhe wohl auch die betreffend
nicht; er kramte teilnahwslos in ſeiner Zriettaſche dern

welcher er legte eine Banknote entnahm. e
ſie auf einen Teller, den er ſeinem Nachbar überreichte,
und bemerkte dazu: „Jch bedaure die arme i
mit 100 Dollars, mit wie viel bedauern Sie dieſelbe

Der Eiffelturm im Dienſte der Wiſſenſchaft.
Wie der „Figaro“ berichtet, ſollen in Paris in der
nächſten Zeit die bekannten Pendel-Experimente, die
Foucault einſt im Pantheon anſtellte, in vergrößertem
Maßſtabe am Eiffelturm wiederholt werden. Seit
einigen Tagen iſt von der Mitte der zweiten Plattform
ab ein 115 Meter langes Pendel aufgehängt, das bis
zu 2 Metern vom Erdboden reicht und eine 96 Kilo
gramm ſchwere Stahlſcheibe trägt. Prof. Maseart
will mit dieſem Rieſenpendel die Bewegung der Erde
ſichtbar demonſtrieren.

Ungehenre Heiterkeit bei den Kunden erregte in
einem Kolonialwarengeſchäft in Berlin nach
Vorfall Als der Lehrling die von einem Rollkutſcher
verlangte Wagenſchmiere einem großen Faſſe entnehmen
wollte, verlor er das Gleichgewicht und fiel in den
„Thran“. Obgleich er ſofort aus ſeiner Situation be
freit war, wurde ihm doch von der Prinzipalin der
Kopf gründlich gewaſcher. Jn des Wortes buchfläb-
licher Bedeutung hatte er natürlich die Waſchung ſelbſt
zu vollziehen.

Luſtige Ecke.
Aus der Schule. Lehrer: „Die Bindeworte: obgleich, ob

zwar, obwohl, wiewohl ſind alſo in ihrer Anwendung gleich
bedeutend; Fritz, mache mir einen Satz mit dem Bindewort
wiewohl.“ Fritz „Der W wiewohl er viel
Geld hatte.“ Lehrer: „Gut; Karlchen, weißt Du auch
einen Karlchen: O wie wohl iſt mir am Abend!“
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Zentral-Krankenkaſe Grundſtein z. Einigkeit

Donnerstag den 23. Oktob. abends 8 Uhr c3 Saale des Herrn MIoritz

er ammlung.r 2. Verſchiedenes. g [1943 Damen M
x cheinen ſämtlicher Mitglieder iſt dringend notwendig. b N e

Der Vorstand. h 4Verein der Modelltiſchler und Holzarbeiter der brah
Maſchinenfabrißken zu Halle und Amgegend. Inh.: Als T
h mit freier en mr ehe nJ I Fartene d r r ine r Karten le ustergiiſtt enUm dir ien veſun vitete v Senois zu. San voretang, Aler Genr es de heiten W r

Erſter Katurheilverein zu Halle u. S.
Donnerstag den 23. Oktober 1890 abends 9 Uhr

in der Kalüser-Wilhelmms Halle
Großer öffentlicher

des Herrn Guido Pickert aus Plauen bezw. Zeulenroda über das Thema: „„VFieber-
hafte Krankheiten, deren Vrsaehen, Verhütung und deren
Meillung naeh den Grundsätzen des Naturheiiverfahrens. [1940

Entree für Mitglieder der beiden hieſigen Naturheilvereine 20O Pfg-,
Nichtmitglieder 30 Pfg., beſonders reſervierte Plätze (im Vortragslokal vorher zu beſtellen)
50 Pfg. Damen ſehr willkommen.

Vortrag

Der Vorstand.
Verein r Gesundheitspflege u Naturheilkunde

zu Giüebichenstein. los
den 24. Oktober 1890 abends 9 Uhr in C. Bauer's Felsenkeller

großer öffentlicher Vortrag
des Herrn Naturarzt Guido Pickert aus Plauen bezw. Zeulenroda über das Thema Der

Arvbeiter. Entrée: für Mitglieder frei, Nichtmitglieder O Pfg Damen
will kommen. Aufnahmen neuer Mitglieder finden jederzeit ſtatt.

Neu renovierte, komfortabel eingerichtete Lokalitäten. Großer Tanz-
J ſaal mit Theaterbühne und Geſellſchaftszimmern für Vereine, Geſellſchaften,

Familienfeſte, Verſammlungen.

Heizhare Kegelbahn.
Um freundlichen Zuſpruch bittet

GiebiehensteinReilſtratze 104
kahlenſanre Waſſer aller Art ſowie mon

zu billigſten Preiſen frei Haus.

Der Vorstazaed.

Roggenmehl
Stets friſche Eier,

Franz. Billard.

7 Bsiiberger Mehlvevrikauf
W Reilſtraße 5. M

Vorzüglich trockenes Weizenmehl
von R. Herrmann

empfiehlt: Gegenüber „Kaiſerßof“
zum Tagespreiſe;

desgleichen

I Sorte 54 Pfg., II. Sorte 52 Pfg. pro Metze.
feinſte Molkereibutter, ſowie ſämtliche

Materialwaren u. Futterartikel zu billigſten Preiſen.
Beſonders mache noch auf meine große Auswahl in Margarine pro Pfund 60, 65,

Reilſtraße 104

ſſirrende I imonaden

70 bis 80 Pfg. aufmerkſam. [1939WBanusbatenbrot! Herren Hüte
s Pfund 75 Ufg. empfiehlt täglich friſch mit w.W 1407] Bäckerei große Klausſtraße 7. v F u m

t u billigſte ei mrf. Hoinrjeh Oertol, Klempnermeiſter, o Preiſe ſer
Geiststrasse [1714 Die größten und beſten [os0empfiehlt Tiſch Wandlh An Sinden Konhlenanzdader
aus uBeſtes Petroleum per Liter 22 Pf. 60 Stück 24 Pfg.

eparaturen billigſt. empf. E. Walther, Glauch. Kirche 13.
Redaktion von Rich. Jllge, Verlag von Aug. Groß, Druck von Benthin a Comp., ſämtlich in Halle a. S.
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